
..-t gibt er uns eine Illustration vom unfruchtbaren Feigenbaum. Der 
g Besitzer "Ul ihn umhauen lassen .Nur durch die Intervention des 
!'§I Gärtners ,der ein letztes Nittel versuchen will, wird dem Baum noch 

eine Gnadenfrist gegeben. 
So ähnlich handelt Gott of t an uns Henschen. lürd aber sein Gedulds­
faden unbußfertig strapaziert,zerreißt er endlich,zum Schaden 
des Herausforderers.- Im Dorfe Habakladau in Böhmen hatte Pfarrer 
Isfrien zum \viederholten HaIe seinen Pfarrkindern ins Gelüssen 
Qeredet sie sollten sich bessern und Gott mehr Ehre und Liebe 
;che:1ke~.Nach der Predigt spotteten einige Pfänner über das

r1
Ge­

schiKlpfe des Pfaffen" .Aus ihnen sprach offener Hass .Sie beschlos­
sen, den läs tigen Mahner zu veq,rügel n. Abends b~ratschlagt'en Sle 
darüber im l1irtshaus .Der gleichgesinnte lürt horte zu und sprach: 
"}länner .den Pfarrer allf offener Straße zu veq,rügeln,wird großes 
Aufsehe~ erregen.lch weiß besseren 'Rat:lch stelle mich krank ,lege 
mich ins Bett und lasse den Pfarrer zum Beichthören rufen.Henn 
er ins Zimmer kommt,könnt ihr tun ,was ihr wollt und niemand erfährt 

Ei et.·as davon. "Der hinterhältige Vorschlag 'iUrde mit Beifall aufge-
g; nommen .Der I"irt legte sich ins Bett, der Pfarrer wurde gerufen 
~ und kam mit dem Allerheiligsten.Er trat ans Bett ,sah nach dem 
"" lVirt ulld rief bestürzt aus: "Has Holl t ihr, der Kranke ist ja bereits 
~ tot! "Die Männer überzeugten sich davon und entfernten sidl bestürzt 
~ vom Schauplatz dieses augenscheinlichen Gottesgerichts.Wie sagt 
'" doch de" Dichter von"Dreizehnlinden":"Hinkt sie auch,es kommt 

die Rache'schleicht sie auch,es naht die Sühne!" 
• F- b h" Gott Idll ieden von uns zum fn,chtbarea 'e~gen aum mac en •• as 

können • .... ir~ dazu tun? Der Organist einer Dorfkirche spielte einmal 
ein Stück vo" l'lendelso'ln.Er spielte es mehr schlecht als recht. 
Ein Fremder ir, der Kirche hörte das Orgelspiel. Er bat den Organi-

N sten ihn auf der Orgel spielen zu lassen.Dieser wehrte sich mit 
~ Händ~:1 und FoJßen dagegen und sag te: f'flierna~d ,außer mir , spielt auf 
~ dieser Orger! Es kostete den Fremden viel Uberred._mgsga ~e ,bis der 
6 OrGanist nachgab. Der Fremde zog die entsprechenden Reg~ster und 
~ be~ann das gleiche Stück zu spielen .Aber '"elch e~n ge,;:a.ltiger 
o Un tersch ied ~ Die Kirche «urde von himml ischer ~!uslk en:ull t. Ganz 
~ erstaur,t fagte der Organist : "hTer si:ld Sie?"Der Fremde antwortete: 

"Ich bin flendelsoh,,! "Reuevoll sagte der Organist :"Und ich Esel 
~ l,~oll te Sie a.lf meiner Orgel nicht spielen lassen.'1 
~ lver spielt auf :ier Orgel unseres Herzens? Heißen diese Orgal1.isten! 
o Ha boier, Sinnenlus t ,Leichtsinn, Gottvergessenheit ,re ligiöse Träg-
~ hei ~? Dann bringt diese Orgel n'..ir Hisstöne hervor. L:lssen wir 801-

;; ehe Stümpe!" nicht an unsere Herzensorgel heran. On istus sDII da­
M rauf das Lied vom unschuldigen Lanm spielen, das sich für uns 
~ geopfer-t hat.Sein Blut kaaß -Jns unfruchtba.re B~ume in frw:.h~tbare 
:; Feigen bäume um,,<andeln. Dan" '.ird an ',ms das Sprlch,·.-ort >fahr: Auch 

eine ,sch1l'arze Henne ~!2g t weiße- r;ier f 
Ignaz 0ernharrl Fisr:t.e---=-
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IDDESSCHUSS AM ALTAR 

Staaten, in denen die äf fentl ichen Institutionen \'on Korruption 
durch.mchert sind ,nennt rna" verächtlich"Banarrenrepublikeo". In 
ei"er"Banatlenrepublik"gibt es kein gleiches Recht für alle Staats­
bürger.Eine kleine Oberschicht besetzt,teils mit Gewalt,teils 
mit Intrigen,die Schlüsselstellungen im Staat,eignet sich die 
Reichtümer des Landes an und lebt im Überfluss,während das gemeine 
Volk am Hungertuch nagt.Justiz und Militär stehen auf der Seite 
der reichen Oberschicht,14er an dieser ungerechten und inhumanen 
"Ordnung"rüttelt,wird als Rebell betrachtet,verhaftet,gefoltert, 
verur teil t und oft ermordet. Zu diesen "Bananenrepu bliken "gehört 
das mittelamerikanische Land EI Salvador.Erzbischof Oscar RomerD 
wagte es.diese Bananenrepublik öffentlich anzllprarrgern mit dem 
Ziel ,sie in einen christlichen Rechtsstaat umzuwandeln.Diese mu­
tige Tat musste er mit seinem Leben bezahlen. 
In den siebziger Jahren des 20.Jahrhunderts fatld man fast jeden 
~!orgen auf den Straßen der Hauptstadt San Salvador Leichen mit 
Foltermalen.Absichtlich ließ man die Leichen liegen.Sie sollten 
eine \,'arnung sein: Wer uns angreift, riskiert sein Leben 1 Viele Aus­
gehungerte und Verzweifelte,die nichts mehr zu verlieren hatten, 
muckten gege:l diese \lerhältnisse auf und wurden Guerilla.s.Der 
Geheimkrieg mi t der Hili tär j;.mta kosteten schä tzungsweise 35. (JOO 
Henschen das Leben.Die Familienclans im Präsidial palast trieben 
jahrzetntelang ihre Interessenpolitik auf dem Rücken der verarmten 
Landarbeiter utld der Stadtarmen.Die meistert "erdienten nicht mal 
300 DaUar im Jahr.~leder Dritte starb an Dystrophie. Die Kirche 
stellte sich auf die Seit.e der Entrechteten und musste dafür einen 
teuren Preis bezahlen:Priest.er,Katecheten und Ordensfrauen,die 
sich für die Rechte der"Stummen"einsetzten,>furden als Kommlwisten 
verketzert, verfolgt, ausgel>'iesen, ermordet. Ein F1 1.1g blat.t forderte: 
ItTu et",,-as fü~ dein Vaterland,täte einen Priester! II 
In dieser explosiven Situation ernannte Papst Paul VI.den welt­
fremden Oscar Arnulfo Rümero zum Erzbischof von San Salvador.Ro­
mero hatte an der Gregoriana in Rom studiert~Im Bistum der Hei[]at 
arbeitete €T zunächst als Verwa~tungsfachmarrn und lebte sozusagen 
in einem luftleeren Raum,un-berührt von den schweren Problemen 
der Gegem,art . Das änderte sich radikal ,als er zum Erzbischof er­
nannt \Hlrde. )Iün \,,'urde- er mit der grausamen Real ität konfrontiert ~ 
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",renige Wochen bitterer Erfahrung bewirkten sein"Bekehnmg".Nun 
suchte er mit den Gläubigen das Gespräch.Die große Halle seines 
noch aus der Kolonialzeit stammenden Bischofspalais funktionierte 
er zur Cafeteria um.Sie "'urde zu", Treffpunkt für streiken<ie Arbei­
ter,Bauern,Studenten,ausländische Journalisten,Jugendgruppen und 
Arbei terversammlungen. Diese Cafeteria ,,'urd e zum Inf arms tionszen­
trum der Benachteiligten.Hier erfuhr der Erzbischof von den Nöten 
und Sorgen der einfachen Leute und fragte sie um Rat.Imoer stär­
ker wuchs der Hirte mit seiner geknechteten Herde zusammen.Hit 
Nachdruck erklärte er Kritikern,es gebe im Lande such eine"poli­
tische Sünde" ,die sich längst zu einem mörderischen System der 
H sozial en Sünde l~ausge1..,achsen habe. 
Immer häufiger legte man dem Erzbischof die verstümmelten Leichen 
von Erschossenen und zu Tode Gefolterten vor die FUße,wenn er 
an Sonntagen in der Kathedrale die heilige Nesse zelebrierte. Sei.ne 
Predigten waren für das geknechtete Volk von unschätzbarem Wert. 
Romero wurde zur unüberhörbaren Stimllle der"Sturnmen". Ober den Ktr­
chensender YSAX,den das Bistum besaß,erreichte er 73% der land­
bewohner.Er gab Nachrichten aus den Dörfern bekannt,prangerte 
Hensdrenrech tsver 1 e tzungen an, nann te die Ver an t,mrtlichen beim 
Namen und verlas lange Listen von Toten lind Versch,,·undenen.Unrecht 
und Mord durften nicht unter den Teppich gekehrt werden.Die Hacht­
haber versuchten Um mit Morddrohungen zum Stillschweigen zu brin­
gen.Doch der Erzbischof ließ sich nicht einschüchtern.Grundbesi­
tzer,Kaufleute und Industrielle finanzierten Anzeigekampagnen 
gegen den"Hann,der seine Seele dem Teufel verkEl"ft".Sogar in Rom 
schwärzte man ihn als Kommunist an. 
Am 23.11ärz 1980 spitzte sich die Lage gefährlich zu.ln der Kathe­
drale von San Salvador hielt der Erzbischof eine Predigt ,die zu 
seinem Iode führte. Darin erkannte er den Bedrücker" seines Volkes 
das Christsein ab. Er rief die Soldaten zur Befehl sven1eigerung 
auf .. "enn man ihnen das Töten von ~!itbürgern befehle. Soldaten sei­
en zum Schutz des Volkes ,,-aund nicht,um es zu ll'orden.Daraufhin 
heuerten die Hächtigen des Lae_ces einen bezahlten Killer an.m 
24.Närz 1980 zele'xierte der Erzbischof iE der Kapelle eines Krebs­
kran",enhauses eine Totenmesse.~!itten in den Gottesdier,st h"-nein 
peitschten Schüsse.Dum-Dum-Geschosse trafen den Kopf und das Herz 
des Erzbischofs. Nach we,ügen Minuten starb er. 
Im Jahre 1992,nach dem EnC'e der Diktatur ".'urde ,"on der m-o eine 
"Wahrheitskommissian"eingesetzt ,die den Ho::-d u,ntersuchte. Erdrücken­
de Indizien wiesen darauf hin ,'],ass der Geheimdienstchef und nach­
maliger Staatspräsi,ient Roberto D' Auberisson höchstpersönl:'ch 
den ~Iordbefehl gab. Papst Joha[l::1es Paul 11. betete 1983 bei seinem 
EI Salvador-Besuch am Grabe des Erzbischofs u[ld verl2.[lgte,nar. 
sol:='e das Anderrken a~l decH-eifrig-en Hirten'Tbewahren. 

Ignaz Bernhard fischer 

SCHWARZE HENNE LEGT WEISSE EIER 
Erlebell wir eine herbe Enttäuschung oder trifft uns aus heiterem 
Himmel ein Schicksalsschlag ,reagieren ,de spontan: "Was habe ich 
verschuldet?"Das ist kein Novum unserer Zeit.Voll jeher elltrang 
sich von den Lippen der Henschen,wenn sie Leid erfahren mussten, 
die gleiche Frage,die gleiche Klage.Christus tritt dieser Leidens­
schuld-Nentalität,die auch in seiner Zeit verbreitet war ,entgegen. 
Als man ihm berichtete,dass in Galiläa )'fenschen durch die Solda­
ten des Landpflegers Pilatus getötet ,,>urden,erklärte er seinen 
Zuhörern:"Neint ihr ,dass nur diese Galiläer Sünder waren,weil 
das mit ihnen geschehen ist,alle anderen Galiläer aber nicht? 
Nein ,im Gegenteil:lhr alle werdet genau so uffikommen,wenn ihr euch 
nicht bekehrt!" 
T .. ieshalb lässt Gott zu, dass Enttäusch,mgen und Schicksalsschläge 
über uns kommen? Gott ist der beste Pädagoge. Schon aus eigener 
Er fahrung wissen wir" dass uns ständiges IVDhlergehen iibermütig 
macht und wir so leicht den Ernst des Lebens verlieren .Das sagt 
uns schon das auf uns gemünzte Sprichwort:"Ist es dem Bären zu 
wohl ,dann geht er aufs Eis tanzenl"Urn uns von Leichtsinn,floffart 
und Leichtlebigkei t ,die uns auf den Weg des Unheils führer! ,zu 
oe"ahren ,lässt Gott Enttäuschungen, Schicksalsschläge und Leiden 
zu.Wir müssen nur seine Tatsprache richtig deuten,dann verlieren 
diese Nachtgespenster ihren Schrecken. 
Überlegen wir:Auch eine schwarze Henne legt weiße Eier.Das will 
sagen:Gott kann das,was wir als. Böses , Unglück und Leid betrach~en, 
in Gutes llmwandeln. Schon die Natur, in der ' .. ir leben und weherl, 
belehrt uns darüber. Von drollenden Ge,dtter' .. olken erhalten wir 
den befruchtenden Regen.ln dunklen,gefahrenbergenden Schächten 
findet man Gold und Silber.Der scharfe Frost macht den scholligen 
Boden fruchtbar .Die rauhen 1.finde be:"estigen die rlurze1n der wert­
voll eu lläume.Die Rose,die Königin der Blumen,erblüht im Dorngerank. 
Gott sendet uns Briefe der Liebe nicht mit duftendem Rosapapier, 
sondern in schwarzgerändeten Briefumschlägen.Christus schreibt 
seine Frohbotschaft mit "eißer Kreide auf die gch'warze Tafel der 
Trübsal.Das soll heißen:Zeitliche Leiden können in ewige Segrlungen 
umgepolt'werdeL.Das will uns allch das Leben lehren:Schrnale Kost 
soll uns dazu bringen,nach dem Brote Gottes zu verlangen.Krank­
heit drängt uns dazu,na"h dem göttlichen Arzt zu rufen. Verl'ist 
von Freunden. verbindet uns enger mit dem unverlierbaren Freund 
Jesus.Niedergeschlagenheit soll uns näher zum Helfergott führe::1. 
Nicht ein:nal der Tod kann uns alles rauben,er kann uns nur zum 
e"'iglebenden Gott führen.Es ist schon so:Die schwarze Henne kann 
weiße Eier legen.Nnr "enG ,;-ir uns gegenüber der S[lrache Gottes 
wie Analphabeten benehmen ,können "",fir seiaen schwarzgerärrdeten 
Liebesbrief nicht l.esen. Dann aber trifft das I~ort Christi a'.lf 
uns zu: 1!t:,J"eEu ihr euch nicht beke~rt, ...... erdet ihr mnkommen! t"Dazu 


